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Fïr.40, IXJaljrg. Cin Blatt für üeimatlidje Art unb Kunft
öebrucfct unb oerlegt oon ber Bucbbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

4. Oktober 1919

ÎBofjl fiiljl' idj, wie bas Sehen riimt.
Von Cljeodor Storm.

Wo)?] Tiibl' ici), mie das £ebcn rinnt,
Und daft id) endlid) fdjeiden m uft,
Daft endlid) dod) das leftte £ied
Und endlid) kommt der leftte Knft.

Hod) bang' id) feft an deinem II)und
In fdmierzlid) bangender Begier;
Du gibft der Jugend leftten Ruft,
Die leftte Roje gibft du mir.

Du fdjenkft aus jenem Zauberkeld)
Den leftten goldnen Crunk mir ein;
Du bift aus jener iHärd)enu)elt
fiiein allerleftter übendfd)ein.

dm Bimmel ftebt der leftte Stern,
0 balte nid)t dein Berz zurück;
Zu deinen Stiften fink' id) bin,
0 füljl's du, bift mein lefttes 6lück!

£aft einmal nod) durd) meine Bruft
Des uollften £ebens Sd)auer iwebn,
6b feufzend in die grofte Had)t
ducb meine Sterne untergebn.

Senate.
aSon D h e o b o r Storm.

aits meines lieben Staters ©rab gefdjloffen war, tarnen

nod) meljr ber erften Sfrühlingstage; oon beut Strohbadj
unferes Banfes tropfete ber Sdjnee berab, unb Die Sögel
trugen beu Sonnenfdjein auf ihren Schwingen; aber bas

Sdjöpfungswort: „(Es werbe ßid>t!" wollte fid) nodj uid)t

an mir bewähren. Da gefchafte es am Sonntage bartad),

nadjinittages, baft idj oon beut Dorfe £ube auf Dem fjfuft»

fteig nad) Sdjwabftebte gurüdgittg; idj. war in meiner Stints»

tracfjt, benn idj hatte einen Sraitfen mit Den Dröftungen un»

ferer heiligen Seligion cerfeften. X)ie elften Jage meines Gimtes

waren fdjwer gewefen, unb id) ging Dahin in tiefem Sinnen.
Unweit oom Dorfe aber fdjneibet ein Sadji Den 2Beg,

ber aus bem ÏBalDe 311 Dein ZTreerteftuft hinabgeht. 5tn

felbigem pflegen bie SBögel fid) 311 fatnmeln, weldje bas

2Baffer lieben, unb 3war audj iftt oon hinten unb atmfeln
hier ein fröhlidj Schatten, als wollten fie fdjon bes SUtaien

aitilunft rnelben. Xtnb fo oon Des Dries fiieblidjfeit gehalten,

fdjritt idj. nidjit über ben Steg, ber oon bem fjruftweg hi"-
überführet, fonbern ging biesfeits ein paar Sdjritte an ben

2Balb hinauf unb feftete mich an bas Ufer, wo fid), ber

Ü3adj 311 einem tleinen Deid> erweitert. Das 2B affer aber,

wie es um biefe Seit 3U fein pflegt, war fo 'liar, baft idj
am tiefen ©runbe bas 2Bur3eIgefIedjt ber Deidjrofen unb
bie Daran feimenben Slätter gar Icidjt erfennen unD alfo
©ottes SBeisheit audj in biefen tleinen Dingen bewunbem

modjtc, fo für gewöhnlich! unferem ?tug' oerborgen finb.
Da wurb idj jählings aufgefdjredet, unb audj. bie Sögel,

bie eben ihren burdj meine Stntunft geftöreten ©efang aufs
neue anhüben, raufdjten auf unb flogen fort; benn oon
jenfeit bes Sadjcs tarn ein ©efdjrei: jgoibo! fjoibo!, unb

war es, als wie bei ber Stoppjagb bie 23auerferle Den

föirfdj 311 jagen pflegen. Da id) aber ben Sopf waubte,
fahe idj brühen aus ben Daunen einen Raufen junger
Snedjte fteroorbredjen. „Schwimmen! Sdjwimmen!" fdjrien
fie. „3ns 2Baffer mit ber jjjer!" Itnb jeftt erft gewaljrete
idj unter ihnen ein fïrauenbilb, bas gefdjeudjet oor Dem

einen unb Dem anbertt floh unb nad) bem Stege 3U ent»

fomrnen fuchte. Dlber einer oott ben ffiurfdjen fprang ooran
unb baljin unb oerfperrte ihr fo Den 2Beg. 3dj tannte ihn
wohl, oon Seit ber groften öodjäeit fdjon; benn es war
ber Sohn bes Saueroogten; unb bas 2Bilb, fo hier gejaget
würbe, war Senate.

lîs.40, !X.1ahrg. Cin Llatt für heimatliche Mt und Kunst
Sàuckt und verlegt von der lluchdruckerei 1ule5 Werder, 5pitnlgnsse 24, Lern

4. Oktober 1919

Wohl fühl' ich, wie das Leben rinnt.
Von Lheocloi' 5toi'M.

Wohl fühl' ich, wie eins Lebe» rinnt,
üncl eins; ich encilich scheicien muß,
Vaß encilich cioch clas ießte Lieci

Unci encilich komnit cler Ießte Kuß.

Noch häng' ich fest an cieinem lNunci
in schmerzlich bangencier Kegler:
Du gibst cler Zngencl letzten Kuß,
Die letzte Kose gibst clu mir.

vu schenkst aus jenem ^auberleelch
Den letzten golcinen llrunk mir ein:
vu bist nus jener Märchen cvelt

Mein allerletzter Menclschein.

/Im Himmel steht cler letzte 5tern,
0 halte nicht clein her^ Zurück:
Tu cielnen Süßen sink' ich hin.
0 sühl's clu, bist mein letztes 6>ück!

Laß einmal noch clurch meine krusl
ves vollsten Lebens 5chauer wehn,
6H feuf^enci in ciie große Nacht

/Inch meine Zterne untergehn.

Renate.
Von Theodor Storm.

AIs meines lieben Vaters Grab geschlossen war, lamen
noch mehr der ersten Frühlingstage: von dem Strohdach
unseres Hauses tropfete der Schnee herab, und die Vögel
trugen den Sonnenschein auf ihren Schwingen: aber das

Schöpfungswort: „Es werde Licht!" wollte sich noch nicht

an mir bewähren. Da geschahe es am Sonntage danach,

Nachmittages, daß ich von dem Dorfe Hude auf vein Fuß-
steig nach Schwabstedte zurückging: ich war in meiner Amts-
tracht, denn ich hatte einen Kranken mit den Tröstungen un-
serer heiligen Religion versehen. Die ersten Tage meines Amtes
waren schwer gewesen, und ich ging dahin in tiefem Sinnen.

Unweit vom Dorfe aber schneidet ein Bach den Weg,
der aus dem Walde zu dem Treenefluß hinabgeht. An
selbigem pflegen die Vögel sich zu sammeln, welche das

Wasser lieben, und zwar auch ißt von Finken und Amseln
hier ein fröhlich Schallen, als wollten sie schon des Maien
Ankunft melden. Und so von des Ortes Lieblichkeit gehalten,

schritt ich nicht über den Steg, der von dem Fußweg hin-
überführet, sondern ging diesseits ein paar Schritte an den

Wald hinauf und setzete mich an das Ufer, wo sich der

Bach zu einein kleinen Teich erweitert. Das Wasser aber,

wie es um diese Zeit zu sein pflegt, war so 'klar, daß ich

am tiefen Grunde das Wurzelgeflecht der Teichrosen und
die daran keimenden Blätter gar leicht erkennen und also

Gottes Weisheit auch in diesen kleinen Dingen bewundern
mochte, so für gewöhnlich unserem Aug' verborgen sind.

Da würd ich jählings aufgeschrecket, und auch die Vögel,
die eben ihren durch meine Ankunft gestöreten Gesang aufs
neue anhuben, rauschten auf und flogen fort: denn von
jenseit des Baches kam ein Geschrei: Hoido! hoido!, und

war es, als wie bei der Kloppjagd die Bauerkerle den

Hirsch zu jagen pflegen. Da ich aber den Kopf wandte,
sahe ich drüben aus den Tannen einen Haufen junger
Knechte hervorbrechen. „Schwimmen! Schwimmen!" schrien

sie. „Ins Wasser mit der Her!" Und jetzt erst gewähret«
ich unter ihnen ein Frauenbild, das gescheuchet vor dem

einen und dem andern floh und nach dem Stege zu ent-
kommen suchte. Aber einer von den Burschen sprang voran
und dahin und versperrte ihr so den Weg. Ich kannte ihn
wohl, von Zeit der großen Hochzeit schon: denn es war
der Sohn des Bauervogten: und das Wild, so hier gejaget
wurde, war Renate.
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